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£>er Shroalbner „SSotfefteunb entbietet feinen ©ruf
©ruf? an SSern

Stobt unb Staat Bern fd)iden fid) an, im 650. 3abre ber
eibgenöfftfrf)en Bunbesgriinbitng hochgemut noch eines befon«
beren, ftoßen 3ubitäums 3U gebenten. — „7503abre
Sern" beißt bie ßofung, bie in biefen Sagen SSolf unb Be=

börben unferes Badjbarftanbes 3U feftlicßer '(Erinnerung oer«
einigt.

Sem getreuen Bacfebaren, bem gefdjicbtsfroben, ftarfen
Sern entbietet 3um ©ebenfen feines 750jäbrigen Beftebens
ber llrftanb Untermalben ob bem 20 a I b f r e u n b

eibgenöffifcben ©rufe!
fjunbert 3abre oor jenem ©reignis, bas mir in ben fom«

menben Slugufttagen an ben burch bie ©efcfeicfete geheiligten
Stätten ber llrfcbmeß begeben, — ber ©rünbung bes Bunbes
ber ©ibgenoffen — im 3abre 1191, legte f)er3og Bercbtolb Y.
oon Säbringen auf ber 2larebalbinfel, mo bas 3agbfcblofe 9li=
bed ftanb, ben ©runb ber Stabt Bern. Kaifer griebricb II. er«
flärte 1218 Bern 3ur freien Beühsftabt. 2Bäbrenb in ben 2Balb«
ftätten fid) allmäblicb iene ©ntroidlung anbahnte, ber mir beute,
in ebrfurcbtsooller Sanfbarfeit gegenüber unfern Bätern, bie
©ntftebung bes Bunbes sufcbreiben, blühte bas reicbsfreie Bern
fcbon 3um immer machtoolteren Btittetpunft einer meftfchmei«
3erifcben „©ibgenoffenfcbaft" heran. Seine Bünbniffe umfcfetof«
fen halb Sreiburg, Bturter., ben Bifcbof oon Sitten unb anbere.
2Bie bie Bßalbftätte, hatte fid) auch Bern ber babsburgifcben
2tusbebnungspolitif 3U ermebren. Sie ©rroerbung oon Sbun,
SBeifeenburg, ßaupen, bem fjasli unb fluge Berbinbungen mit
Solotburn, Biel, Saoopen ftärften Berns Bfacbt unb ©influfe.
2lnfangs Sluguft 1323 trafen fiel) bie Boten bes Scfeuttbeifeen,
bes Bates unb ber ©emeinbe oon Bern in ßu3ern mit jenen
ber Sßalbftätte Uri, Sd)mp3 unb Unterroalben, unb bas Saturn
bes 8. 2luguft 1323 be3eid)net ben 2Ibfcbtufe bes erften S rf) u fe

unb Srufebünbniffes 3mifcfeen Bern unb ber rnerben«
ben ©ibgenoffenfcbaft. 21ts bann mächtige fjerren gegen bas
ftärfer merbenbe Bern auftraten, es 3um ©eborfam gegen Kai«
fer unb Beicb 3mingen roollten, ba roanbte fid) Bern an feine
urfd)meßerifeben Bunbesgenoffen. — 3br Bote 3obann oon
Kramburg mahnte bie 2öalbftätte 3ur fjilfe. Sa antmorte«
ten ihm, mie bie Überlieferung berichtet, bie ßanbammänner
3obann Biftaus SB i r 3 oon Obmalben unb 3obann SB a t «

tersberg in Bibmalben in ben mit allem Stecht berühmt
gemorbenen, roabrbaft freunbeibgenöffifchen SBorten:

„Blan fpüret nienent ben f rü n b bann in ber n 0 t ;

biempl es bann ümern berrn oon Bern an fo grofeer not lot,
follenb ir miffen unb ümern berrn fagen, bafe fie frütib an uns
hebinb unb mir inen ongens 3U hilf fotnmen mellinb."

Ser Sag 3U ßaupen — 21. Brachmonat 1339 — ift ber
(Beuge ber Bunbestreue 3toifchen Bern unb ben SBalb«

ftätten. 3»ar gingen in ben barauffolgenben 3abren über ben

Brünig nicht lauter Boten ber Bünne 3mifchen Bern unb lln«
termalben. Sie Dbmalbner oerftunben fich fchon bamals recht
gut, ben Bernern faft 3U gut, mit ben fjaslitatern, unb bie
bemofratifebe 2lusftrablung aus llntermalben in Bidüung auf
bas fjasli bereitete ber Stabt Bern nicht immer eitel ffreube.
2Iber bie ©ntmidlung überftieg Kleinlichfeiten, unb am 6. SJtär3
1353 reichten bie llrfantone bem mächtigen Bern bie Bruber«
banb 3um emigen Bünbnis. Bern rourbe 3um mächtig«
ften Stanb ber fid) ausbebnenben ©ibgenoffenfcbaft.

Ser gläubige Sinn mufe bas gan3e ©efchehen, bas ben

jungen Bunb erftarfen, fich ausbreiten unb bis auf ben beu«

tigen Sag bemäbren tiefe, bem SBatten einer gütigen Bor«
f e b u n g sufefereiben, Sanfbar oerneigen mir uns aber auch

oor bem roeitblidenben Sinn, bem SBut unb ber Satfraft um
ferer 2lltoorberen. SBir bürfen roobl an bie ftoße Safeprägung
erinnern:

„Ohne Utfchmeis fein Saupen, ohne Saupen fein Bem,
ohne Bern feine ©ibgenoffenfcbaft!"

Siefes Bern bat nicht blofe ber ©ibgenoffenfcbaft fein
ftes an Kraft, Bunbestreue unb ftarfem Sinn hingegeben, es

bat fid) auch feiner eigenen ©efebiebte gegenüber in ©baratter,
Kultur unb ©ebaben aufs treffliebfte bemäbrt.

0 b m a I b e n ift ein, menn auch felbftbemufeter, fo bociç

fleiner unb befebeibener Bauernfanton geblieben. 21ber bie
ben, bie mobl fchon 3U Bömer3eiten ber Strafee über ben

B r ü n i g entlang ins bernifrbe Dberlanb gefponnen, bie in
ber eibgenöffifchen ©efcbichte noch enger unb fefter gefniipfi
murben, fie hatten auch beute nod) un3erreifebar feft. Unb trenn
oielleicht bie gegenfeitigen Be3iebungen bann unb mann üben
fchattet roaren — ber geroiffenbafte ©bronift mirb auch im

Borbeigeben bie Satfacbe nicht oerfchroeigen —, fo fefete fid)

both immer mieber ein mehr als blofe bunbesbriiberticfees, es

fefete fid) jeber3eit ein nachbarlich oerftänbnisoolles, ja feerali«

ches Berbältnis burd). SBenn mir an bie Seiten ber Beformm
tion erinnern, ba Bern ben neuen ©tauben ins ßaslital trug,

fo roollen mir gleich auch einen Barnen beifügen, ber foraotil

für bie Beformaüon in Bern oon grofeer Bebeutung ift unb

auch gteid)3eitig mie ein Spmbol bes anbauernben freunbfcb#
liehen Berbältniffes Berns 3U Obmalben mirft: Balerius
21 n f b e l m ber gelehrte Berner Stabtar3t unb ©bronift, k
in feiner ©bronif bem gröfeten Dbmalbner, bem feiigen Brm
ber Klaus, ein ebrenoolles Senfmal fefet. Bidjt blofe bie

ausführliche ©rroäbnung Bruber Klaufens in ber ©bronif 21#

helms fei hier ermähnt; 2Infbetm ift es auch, ber einen befon«

beren 3ug im ßebensbilb bes feiigen Bifotaus oon fÇliie aus«

brüdlid) feftbätt, inbem er bei ber Schilberung bes SSrünig«

3uges oon 1528 flagt, bafe ausgerechnet ber Dbmalbner Sanb=

roeibet Kafpar oon glüe bas 2Sanner gegen bie Berner getter

gen, „beffe grofeoater, berfelig bruober©laus
ein ft at Bern funbertieb gefiept bat!" ©brfurt#
medenber 3euge biefer „funberlicfeen Siebe" ift ja Bruber Klau«

fens Brief an Bern 00m 3abre 1482.

©enug ber Beroeife aus ber ©efcbichte, um bie Berbunben«

beit Dbmalbens mit Bern nod) 31t erhärten! ©in freubiges
benfen 3um ffefttag Berns fei beute aber auch uns geftattet,

biefes Bern, bas ficfeerlicfe am menigften 3U tun bat mit ber uns

ilrfcfetoeßern inneroobnenben antietatiftifchen Haltung, fonbertt

jenes Berns, beffen eigene Brägung Bunbesrat BhüßP

©tter 1939 an ber ßaupener (Schlachtfeier fo treffenb ausge«

brüdt fob in ber Berner Kramgaffe, im Berner Batbaus unb

im Berner Büinfter: fjinmeife auf bie Kraftquellen^
alten 3äbringerftabt, bie auch bie Kraftquellen ber beutigen

©ibgenoffenfcbaft fein unb bleiben müffen, foil ber eibgenöffifche

Bunb, mie bie 2tlten es fchmoren, emigen Beftanb haben —

bie Kraft ber Samifie, bie Kraft bes ©emeintre»
f ens, bie Kraft bes ©ott"oertrauens unb ber

tesfurcht!
fjie Bern — bie ©ibgenoffenfcbaft! tnirb nun

in Bern ber fÇeftjubel raufchen, fjie Obmalben —

Bern — bie 'Schmeijerbunb unb treue Bacbbarfcfea"-

60 füge firf) befcf)eibert unb ftolß unfer (Sftitftrmnfcf) an, nnfßi

2Bunfch ber3licher Bacbbarfcbaft unb freunbeibgenöffifcher ®et-

bunbenbeit an Bern sum ©ebenfen feines 750jährigen »e-

ftanbes!
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Der Obwaldner ..Volksfreund" entbietet seinen Gruß
Gruß an Bern

Stadt und Staat Bern schicken sich an, im 650. Jahre der
eidgenössischen Bundesgründung hochgemut noch eines beson-
deren, stolzen Jubiläums zu gedenken. — „750 Jahre
Bern" heißt die Losung, die in diesen Tagen Volk und Ve-
hörden unseres Nachbarstandes zu festlicher Erinnerung ver-
einigt.

Dem getreuen Nachbaren, dem geschichtsfrohen, starken

Bern entbietet zum Gedenken seines 750jährigen Bestehens
der Urständ Unterwalden ob dem Wald freund-
eidgenössischen Gruß!

Hundert Jahre vor jenem Ereignis, das wir in den kom-
menden Augusttagen an den durch die Geschichte geheiligten
Stätten der Urschweiz begehen, — der Gründung des Bundes
der Eidgenossen — im Jahre 1191, legte Herzog Berchtold V.
von Zähringen auf der Aarehalbinsel, wo das Jagdschloß Ni-
deck stand, den Grund der Stadt Bern. Kaiser Friedrich II. er-
klärte 1218 Bern zur freien Reichsstadt. Während in den Wald-
stätten sich allmählich jene Entwicklung anbahnte, der wir heute,
in ehrfurchtsvoller Dankbarkeit gegenüber unsern Vätern, die
Entstehung des Bundes zuschreiben, blühte das reichsfreie Bern
schon zum immer machtvolleren Mittelpunkt einer westschwei-
zerischen „Eidgenossenschaft" heran. Seine Bündnisse umschlos-
sen bald Freiburg, Murter., den Bischof von Sitten und andere.
Wie die Waldstätte, hatte sich auch Bern der Habsburgischen
Allsdehnungspolitik zu erwehren. Die Erwerbung von Thun,
Weißenburg, Laupen, dem Hasli und kluge Verbindungen mit
Solothurn, Viel, Savoyen stärkten Berns Macht und Einfluß.
Anfangs August 1323 trafen sich die Boten des Schultheißen,
des Rates und der Gemeinde von Bern in Luzern mit jenen
der Waldstätte Uri, Schwyz und Unterwalden, und das Datum
des 8. August 1323 bezeichnet den Abschluß des ersten Schutz-
und Trutzbündnisses zwischen Bern und der werden-
den Eidgenossenschaft. Als dann mächtige Herren gegen das
stärker werdende Bern auftraten, es zum Gehorsam gegen Kai-
ser und Reich zwingen wollten, da wandte sich Bern an seine
urschweizerischen Bundesgenossen. — Ihr Bote Johann von
Kramburg mahnte die Waldstätte zur Hilfe. Da antworte-
ten ihm, wie die Überlieferung berichtet, die Landammänner
Johann Niklaus Wirz von Obwalden und Johann Wal-
tersberg in Nidwalden in den mit allem Recht berühmt
gewordenen, wahrhaft freundeidgenössischen Worten:

„Man spüret nienent den fründ dann in der n o t:
diewyl es dann üwern Herrn von Bern an so großer not lyt,
sollend ir wissen und üwern Herrn sagen, daß sie fründ an uns
hebind und wir inen angenz zu hilf kommen wellind."

Der Tag zu Laupen — 21. Brachmonat 1339 — ist der
Zeuge der Bundestreue zwischen Bern und den Wald-
stätten. Zwar gingen in den darauffolgenden Iahren über den

Vrünig nicht lauter Boten der Minne zwischen Bern und Un-
terwalden. Die Obwaldner verstunden sich schon damals recht
gut, den Bernern fast zu gut, mit den Haslitalern, und die
demokratische Ausstrahlung aus Unterwalden in Richtung auf
das Hasli bereitete der Stadt Bern nicht immer eitel Freude.
Aber die Entwicklung überstieg Kleinlichkeiten, und am 6. März
1Z5Z reichten die Urkantone dem mächtigen Bern die Bruder-
Hand zum ewigen Bündnis. Bern wurde zum mächtig-
sten Stand der sich ausdehnenden Eidgenossenschaft.

Der gläubige Sinn muß das ganze Geschehen, das den

jungen Bund erstarken, sich ausbreiten und bis auf den Heu-

tigen Tag bewähren ließ, dem Walten einer gütigen Vor-
se h un g zuschreiben. Dankbar verneigen wir uns aber auch

vor dem weitblickenden Sinn, dem Mut und der Tatkraft un-
serer Altvorderen. Wir dürfen wohl an die stolze Satzprägung
erinnern:

„Ohne Urschweiz kein Laupen, ohne Laupen kein Bern
ohne Bern keine Eidgenossenschaft!"

Dieses Bern hat nicht bloß der Eidgenossenschaft sein Be-
stes an Kraft, Bundestreue und starkem Sinn hingegeben, es

hat sich auch seiner eigenen Geschichte gegenüber in Charakter
Kultur und Gehaben aufs trefflichste bewährt.

Obwalden ist ein, wenn auch selbstbewußter, so doch

kleiner und bescheidener Bauernkanton geblieben. Aber die Fä-
den, die wohl schon zu Römerzeiten der Straße über den

Brünig entlang ins bernische Oberland gesponnen, die in
der eidgenössischen Geschichte noch enger und fester geknüpft
wurden, sie halten auch heute noch unzerreißbar fest. Und wenn
vielleicht die gegenseitigen Beziehungen dann und wann über-

schattet waren — der gewissenhafte Chronist wird auch im

Vorbeigehen die Tatsache nicht verschweigen —, so setzte sich

doch immer wieder ein mehr als bloß bundesbrüderliches, es

setzte sich jederzeit ein nachbarlich verständnisvolles, ja herzli-
ches Verhältnis durch. Wenn wir an die Zeiten der Reforma-
tion erinnern, da Bern den neuen Glauben ins Haslital trug,
so wollen wir gleich auch einen Namen beifügen, der sowohl

für die Reformation in Bern von großer Bedeutung ist und

auch gleichzeitig wie ein Symbol des andauernden freundschast-

lichen Verhältnisses Berns zu Obwalden wirkt: Valerius
A n s helm, der gelehrte Berner Stadtarzt und Chronist, da

in seiner Chronik dem größten Obwaldner, dem seligen Bru-
der Klaus, ein ehrenvolles Denkmal setzt. Nicht bloß die

ausführliche Erwähnung Bruder Klausens in der Chronik Ans-

Helms sei hier erwähnt; Anshelm ist es auch, der einen beson-

deren Zug im Lebensbild des seligen Nikolaus von Flüe aus-

drücklich festhält, indem er bei der Schilderung des Brümg-

zuges von 1528 klagt, daß ausgerechnet der Obwaldner Land-

weibel Kaspar von Flüe das Banner gegen die Berner getra-

gen, „desse großvater, derselig bruoderClaus
ein st at Bern sunderlich geliept hat!" Ehrfurcht-
weckender Zeuge dieser „sunderlichen Liebe" ist ja Bruder Klau-

sens Brief an Bern vom Jahre 1482.

Genug der Beweise aus der Geschichte, um die Verbunden-

beit Obwaldens mit Bern noch zu erhärten! Ein freudiges Ge-

denken zum Festtag Berns sei heute aber auch uns gestattet,

dieses Bern, das sicherlich am wenigsten zu tun hat mit der uns

Urschweizern innewohnenden antietatistischen Haltung, sondern

jenes Berns, dessen eigene Prägung Bundesrat Philipp

Etter 1939 an der Laupener Schlachtfeier so treffend ausge-

drückt sah in der Berner Kramgasse, im Berner Rathaus und

im Berner Münster: Hinweise auf die K r a ft g u e ll en der

alten Zähringerstadt, die auch die Kraftguellen der heutigen

Eidgenossenschaft sein und bleiben müssen, soll der eidgenössische

Bund, wie die Alten es schworen, ewigen Bestand haben —

die Kraft der Familie, die Kraft des Gem ein we-
s ens, die Kraft des Gottvertrauens und der Got-
t e s surcht!

Hie Bern — hie Eidgenossenschaft! wird nun

in Bern der Festjubel rauschen. Hie Obwalden — btt

Bern — hie Schweizerbund und treue Nachbarschaft.

So füge sich bescheiden und stolz unser Glückwunsch an, unser

Wunsch herzlicher Nachbarschaft und freundeidgenössischer Ver-

bundenheit an Bern zum Gedenken seines 750jährigen Ve-

standes!
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